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426 DIE BERNER WOCHE

wenn es bod) gefdjab, baff lie bent ©lid tfjres 35atecs be<=

gemete, [rfjienen Dominicas 5tugen heraus3uforberrt: „2ßas
tuft bu eigentlich bei uns mit bebten blutbefledten Singent
unb iffeft uns bas leiste Stüdlein ©rot weg? Und nimmft
ber 9Jtutter bas leiste ©ifühen Sebensfraft?" Dann lachte
©iooanni auf, fd)Iug mit ber geballten Sauft auf bcit Difd)
— aber gegen feine S ran bob er nie mehr belt ütrin.
Sbr weiges ©efid)t unb bie Singen, in besten er fo oiieles

las, lähmten feinen Sinn. Hub bann mar bie Dominica bo,
bie über ihrer DJtutter wad>te. — (Gchlufs folgt.)

~—

3)ie 1. 5îuguftfammlimg 1925
für bie Saiibjiitmmen unb Schwerhörigen.

Dtjr berriegelt, ber ©pracfje Beraubt,
@o ge^t bie biirfteube ©eete
®urcj) bie 2BeIt baljm, bie ntdjt atjnt, nicht glaubt,
®afj @eift in ber §itHe fiel) bebte.

Unb fiebt benn Steinet, bajj Jpöflenpeiit
Sie arme Seele umnacbtet,
SBcnn fie gefunbeS, blûbenbeê. ©ein
OTt bnngernbctn Stuge Betrachtet?

Sic ©eele hört, bie ©eete fpricbt,
Sie ©eete raiïï immer fragen
Unb begreift ba§ graufame ©ebietfat nicht,
Sa8 buntte, febmere Söerfagen!

2Bobl an bie 8000 Seelen in unferm ©aterlanbe bat
biefes Gd)idial betroffen unb nod; gröjjer ift bie 3al)I
ber Schwerhörigen aller ©rabe. Denen foil nun bie dies»

jährige 1. 9luguftfeier»Gammlung 3itgute fomnten, wie oor
3toei Sohren ben ©linden, beren 3al)t oiermal geringer
ift. — Das ßetbett ber ©linden ift äußerlich finnenfälliger
unb fpridft ftärter 3U unfercr ©bantafie, 3U unferm ©emiit;
aber oott ber ftillen Dragöbie ber Daubftummen, wie fie
in ben obigen ©erfen angebeutet ift, oon ben fd)werem

©ntbebrungen ber Sthwerbörigen unb Spätertaubten, toeldje
ben ©erluft des längere 3eit innegehabten föftlidjan ©e=

börs oiel tiefer empfinben miiffen als Daubgeborene —
oon aliebem haben bie SBenigften eine richtige ©orftctlung.
SBer oon ben ©ollftrtrügen tennt bie Guafett ber innern
unb äußern ©infamteit, betten bie ©ebörberaubten ausgefetjt
finb, bas ©usgefchloffenfein oon ben ebelften geiftigen ©e»

niiffen, bas wirtfchaftlidje ©teitb ber Ausbeutung unb ber»

gleichen rnebr?
©Sohl wirb feit Anfang bes 19. Sabrbunberts — alfo

erft mehrere SabrbunDerte nad) ber ©eburt bes göttlidfen
Sebrmeifters ber Siebe — für Unterrid)t unb ©Ziehung
Der taubftummen unb fdjwerljörigen ftinber in opferwilliger
SBeife geforgt, aber leider nod) nidjt überall unb nod) nidjt
in ber bringenb erroünfd)ten ©kife; nod) wadjfen ba unb
bort foldje ohne ober bod) nur mit gan3 uit3ulänglicber
©ilbung heran, nod> bebarf ber Unterricht ©efjörgefdjä»
bigter felbft gri'ttiblidjcr Reformen, bie aber aus SÖtangel

ait fiitausiellen SOtitteln nicht durchgeführt werben tonnen,
beifpielsweife 3ur ©rjielung befferer Untcrridjtsrefultate,
ftrengere Sdjeibung ber Sdjiller nad) ben geiftigen Säbig^
feiten unb bett ©raben ber ©eljörrefte, was alles Spesial»
anftalten erforbern würbe (bie oorbanbenen genügen bent
©ebarr nod) lange nicht).

SCTiit ber ©ntlaffung ber Daub ftumrrten un'o Sd)wer»
hörigen aus ber Sdptle finb aber ihre 915te unb Schwierig»
feiten noch rtid)t 311 ©nbe, ja für bie meiften beginnt erft
eine lange Diethe oott ©nttäufdjiungan unb ©Siberwärtigfeiten.
91ur 311 Ieid)t 3erftört bas raube Sehen bas mübfame ©3erf
ihrer ©Übung; einer fie wenig uerhebenden Umgebung über»
Iaffen, oon bett jablreichen Sortbi'Ibungs» unb ©rbauungs»
gelegenbeiten ber öörertben ausgefchloffejn, oerfümmert ihr
©eiftes» unb Seelenleben nur 31t rafd) unb wehrlos finb
mand>e ber ©ewiffenlofigteit anderer preisgegeben. ©3ia

fd)wierig ift fdjon ihre SerufsbilDung, wie mühfoiu ber
perfönliche ©erfeljt mit ihnen ufw.

So find es oiele ber geiftigen, fittlidjpreltgiöfen unb fo»
3ialen 9löte Der ©el;ötgefd)äbigten, mehr unb tiefer gehend,
als man gemeinlid) annimmt; nur find fie nicht fo offenfidjt»
lid) wie bei ben ©linden, erbeiifdjen aber darum' nidjt wo»
niger Abhilfe. Diefen 9töten fann gefteuert werben burd):
© e r a 11 g e m e i n e r u n g .und © e r o 011 f 0 m m 11 u 11 g
bes D a u b ft u m m e n und Seh wer hörigen unter»
r i dj t s unb befferer ©orbiilbung ihrer Sehr»
t r ä f t e, burd) fündigere Serufsleljre, 3um Deil
in befonberen ©krfftätten, unb g e i ft i g e $ 0 r t b i I b u n g
überall burd) eigens gefdjulte fiebrfräfte, befonberc ©a
ftoration unb p r a f t i f d) e f 0 3 i a le 0 ü r f 0 r g e, wie
3. ©. burd) ©rr id) tun g unb Unterhalt oon ©e»
r u f s und 9111 e r s b e i m e n für ©ebörgefdjä»
bigte beider ©efdjledjter unter fadjoerftdnbiger £ci»
tung, und anderes mehr.

©on gröfjter ©ebeutung wäre aber die ©erbütuitg
biefes oon allen europäifd)en Staaten am ftärfften in ber
Schweb oerbreiteten ©ebredjens. Die geieiigneftfte prophu»
tifdjie DJlahregel wäre eine grünbliche D a u b ft u m m e 11

unb S <h W' e r b ö r i g en 3 ä b 1 u " ö auf fad) m ä n i f d) c r
©runbtage, b. h- unter ©litwiirfüng non Dbrenätüten,
Daubftummenlebrern und andern ffracblcuteu, 3111- ©rforfdjuttg
der lirfadjen des ©ehörmangels, womit aud) bie 9Jîôglid)=
feit 3ttr ©efeitigung ober wenigftens ftarfen ©erminberuug
berfelben gegeben wäre.

Der fiefer wirb nun felbft beurteilen fönnen, weld) gto»
fjer ©litte! es 311 alledem bebarf, und er wirb im glüch
liehen ©efitj feines gefunden ffiebörs, das ihm bie ganje,
aber aud) ganse ©Seit des ffieiftes unb ber Harmonie 311

crfd)Iiefeen oermag, am 1. Dtuguft gern fein Danfesfcberffeiu
beifteuem 3ugunften feiner um einen fo hochwichtigen Sinn,
das ,,Organ ber Seele", oerfüqten 99litmenfd)en, ber toe»
niger gliidlidjeu SDlitbewobuer feines fdjönen SaterfanDes!

E.S.
«« »na

$oütifd)e ^3ocJcnfct)üu.
Die oergangene Serid)tswod)e — wir bähen es hier

immer mit ber ooroergangenen 2Bod)e 311 tun, auf bie wir
surüdgreifen miiffen — bat feine Senfationen groben Stiles
gebrad)t. Der gewaltfame, aber unblutige SR eg ter u n gs.»
to e ch f e I itt © r i e d) e n 1 a n b hat niemanden fd>wer auf»
geregt, da es fid) nidjt um eine ©enberung ber Staats»
form, etwa um SHSiebereinführung ber SUlonardjie, fonbent
cinfaid) bloh um einen ©erfonenwedjfel handelte. 2Im 25.
3uni war es, als bie JOffigtere ber © a r n i f 0 n itt S a 1 0 »

it i f i plötjlich ffiefitj ergriffen oon den Sureaus des ©e»

ueralftabes, den ©oft» und Delegrapbengebäuben uttb dem

5taferuett unb in einem Sölanifeft die Deiniffion 001t SDli dja*
laf opulosnnb die ©infebung einer 9Jlillitärregierung unter
bent ©orfitj oon ©enetal ©attgalos oerlangten. Die
flotte unter llbmiral Sabjifiriafos fd)lof? fid) ber ©ewe»
guitg an, unb damit war beut bisherigen Sütinifterpräfibenten
die Situation flar. ©r wid) der ©ewalt und löfte feine
9legieritng auf. Die neue unter Der Rührung oott ©attgalos
will bie grieid)ifdj»natioiiale Sadje ertergifdjer oertreten, als
es SDlichalafopui'Os gegenüber der Diltiei ;unb neueftejms gegen»
über Sugoflawiert getan hat, unb erwartet oont ©arlameut
eine ©eftätigung feiner 91tchtlittie, anfonft es in bie „langen
Serien" gefichidt wirb. 9lud) das ©arlament wirb gute 9Jliette
311m böfen Spiel machen, weil ©angalos entfd)Ioffeu ift,
au'ch* ohne bie ©olfsoertreter 30 regieren.

Die 2BeIt erftaunt, wie gefagt, über derartige ©or=
gänge nid)t mehr. gebt ja in ben meiften ©ändern ohne
©arlament, wenigftens da, wo biefe ©inriid)tung nod) jung
unb unerprobt ift. Die Diftatur fd)eittt für gewiffe fiän»
ber bie für ihre Uebergangsseit gegebene Staatsform 311

fein. Seit oier 3abren berrfcht fie in Ungarn unb in ber
Dürfet, feit 3toei unb drei Sohren itt Stalten unb Spanien
und in Sugoflawien hat Das ©arlament wettig mehr als
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wenn es doch geschah, daß sie dein Blick ihres Vaters be-

genele, schienen Dominicas Augen herauszufordern: „Was
tust du eigentlich bei uns mit deinen blutbefleckten Fingern
und issest uns das letzte Stückleiu Brot weg? Und nimmst
der Mutter das letzte Bißchen Lebenskraft?" Dann lachte
Giovanni auf. schlug mit der geballten Faust auf den Tisch

— aber gegen seine Frau hob er nie mehr den Arm.
Ihr weißes Gesicht und die Augen, in denen er so vieles
las, lähmteu seinen Arm. Und dann war die Dominica da.
die über ihrer Mutter wachte. — (Schlich folgt.)
»»» «»» ^— »»»

Die 1. Augustsammlung 1925
fur die Taubstummen und Schwerhörigen.

Das Ohr verriegelt, der Sprache beraubt,
Sv geht die dürstende Seele
Durch die Welt dahin, die nicht ahnt, nicht glaubt,
Daß Geist in der Hülle sich hehle.

Und sieht denn Keiner, daß Höllenpein
Die arme Seele umnachtet,
Wenn sie gesundes, blühendes Sein
Mit hungerndem Auge betrachtet?

Die Seele hört, die Seele spricht,
Die Seele will immer fragen
Und begreift das grausame Schicksal nicht,
Das dunkle, schwere Versagen!

Wohl an die 3000 Seelen in unserm Vaterlande hat
dieses Schicksal betroffen und noch größer ist die Zahl
der Schwerhörigen aller Grade. Denen soll nun die dies-

jährige 1. Augustfeier-Sammlung zugute kommen, wie vor
zwei Jahren den Blinden, deren Zahl viermal geringer
ist. — Das Leiden der Blinden ist äußerlich sinnenfälliger
und spricht stärker zu unserer Phantasie, zu unserm Gemüt;
aber von der stillen Tragödie der Taubstummen, wie sie

in den obigen Versen angedeutet ist. von den schweren

Entbehrungen der Schwerhörigen und Spätertaubten, welche

den Verlust des längere Zeit innegehabten köstlichen Ee-
hörs viel tiefer empfinden müssen als Taubgeborene —
von alledem haben die Wenigsten eine richtige Vorstellung.
Wer von den Vollsinnigen kennt die Qualen der innern
und äußern Einsamkeit, denen die Gehörberaubten ausgesetzt

sind, das Ausgeschlossensein von den edelsten geistigen Ee-
nüssen, das wirtschaftliche Elend der Ausbeutung und der-
gleichen mehr?

Wohl wird seit Anfang des 19. Jahrhunderts — also
erst mehrere Jahrhunderte nach der Geburt des göttlichen
Lehrmeisters der Liebe — für Unterricht und Erziehung
der taubstummen nnd schwerhörigen Kinder in opferwilliger
Weise gesorgt, aber leider noch nicht überall und noch nicht
in der dringend erwünschten Weise; noch wachsen da und
dort solche ohne oder doch nur mit ganz unzulänglicher
Bildung heran, noch bedarf der Unterricht Eehörgeschä-
digter selbst gründlicher Reformen, die aber aus Mangel
an finanziellen Mitteln nicht durchgeführt werden können,
beispielsweise zur Erzislung besserer Unterrichtsresultate,
strengere Scheidung der Schüler nach den geistigen Fähig-
keilen und den Graden der Gehörreste, was alles Spezial-
anstalten erfordern würde (die vorhandenen genügen dem

Bedarf noch lange nicht).

Mit der Entlassung der Taubstummen und Schwer-
hörigen ans der Schule sind aber ihre Nöte und Schwierig-
leiten noch nicht zu Ende, ja für die meisten beginnt erst
eine lange Reihe von Enttäuschungen und Widerwärtigkeiten.
Nur zu leicht zerstört das rauhe Leben das mühsame Werk
ihrer Bildung; einer sie wenig verstehenden Umgebung über-
lasse», von den zahlreichen Fortbildungs- und Erbauungs-
gelegenheiten der Hörenden ausgeschlossen, verkümmert ihr
Geistes- und Seelenleben nur zu rasch und wehrlos sind
manche der Gewissenlosigkeit anderer preisgegeben. Wig
schwierig ist schon ihre Berufsbildung, wie mühsam der
persönliche Verkehr mit ihnen usw.

So siud es viele der geistigen, sittlich-religiöse» und so-
zialen Röte der Gehörgeschädigten, mehr und tiefer gehend,
als man gemeinlich annimmt; nur sind sie nicht so offensicht-
lich wie bei den Blinden, erheischen aber darum nicht wo-
niger Abhilfe. Diesen Nöten kann gesteuert werden durch:
Verallgemeinerung .und Vervollk o m m n u n g
des Taubstummen- und Schwerhörigenunter-
richt s und besserer Vorbildung ihrer Lehr-
kräfte, durch kundigere Berufslehre, zum Teil
iu besonderen Werkstätten, und g e i st i ge Fortbildung,
überall durch eigens geschulte Lehrkräfte, besondere Pa-
st o r a t i on und praktische s o z i a l e Fürsorge, wie
z. B. durch Errichtung und Unterhalt von Be-
ruf s- und Altersheimen für Eehörgeschä-
digte beider Geschlechter unter sachverständiger Lei-
tung. und anderes mehr.

Von größter Bedeutung wäre aber die Verhütung
dieses von allen europäischen Staaten am stärksten in der
Schweiz verbreiteten Gebrechens. Die geeignetste prophp-
tische Maßregel wäre eine gründliche Taubstummen-
und S ch w e r h ö r i g e n z ä h l u n g auf fach in ä n i sche r
Grundlage, d. h. unter Mitwirkung von Ohrenärzten.
Taubstummenlehrern und andern Fachleuten, zur Erforschung
der Ursachen des Gehörmangels, womit auch die Möglich-
keit zur Beseitigung oder wenigstens starken Verminderung
derselben gegeben wäre.

Der Leser wird nun selbst beurteilen können, welch gro-
ßer Mittel es zu alledem bedarf, und er wird im glück-
lichen Besitz seines gesunden Gehörs, das ihm die ganze,
aber auch ganze Welt des Geistes und der Harmonie zu
erschließen vermag, am 1. August gern sein Dankesscherflein
beisteuern zugunsten semer um einen so hochwichtigen Sinn,
das „Organ der Seele", verkürzten Mitmenschen, der we-
niger glücklichen Mitbewohner seines schönen Vaterlandes!

L.8.
^ »»» - >»«

Politische Wochenschau.
Die vergangene Berichtswoche — wir haben es hier

immer mit der voroergangenen Woche zu tun. auf die wir
zurückgreifen müssen — hat keine Sensationen großen Stiles
gebracht. Der gewaltsame, aber unblutige Negierungs-
Wechsel in Griechenland hat niemanden schwer auf-
geregt, da es sich nicht um eine Aenderung der Staats-
form, etwa um Wiedereinführung der Monarchie, sondern
einfach bloß um einen Personenwechsel handelte. Am 25.
Juni war es. als die Offiziere der Garnison in S alo -

niki plötzlich Besitz ergriffen von den Bureaus des Ee-
neralstabes, den Post- und Telegraphengebäuden und den
Kasernen und in einem Manifest die Demission von Micha-
lakopulosnnd die Ginsetzung einer Militärregierung unter
dem Vorsitz von General Pangalos verlangten. Die
Flotte unter Admiral Hadjikiriakos schloß sich der Bewe-
gung an, und damit war dem bisherigen Ministerpräsidenten
die Situation klar. Er wich der Gewalt und löste seine
Regierung auf. Die neue unter der Führung von Pangalos
will die griechisch-nationale Sache energischer vertreten, als
es Michalakopulos gegenüber der Türkei und neuestcjns gegen-
über Jugoslawien getan hat. und erwartet vom Parlament
eine Bestätigung seiner Richtlinie, ansonst es in die „langen
Ferien" geschickt wird. Auch das Parlament wird gute Miene
zum bösen Spiel machen, weil Pangalos entschlossen ist.
auch ohne die Volksvertreter zu regieren.

Die Welt erstaunt, wie gesagt, über derartige Vor-
gänge nicht mehr. Es geht ja in den meisten Ländern ohne
Parlament, wenigstens da, wo diese Einrichtung noch jung
und unerprobt ist. Die Diktatur scheint für gewisse Län-
der die für ihre Uebergangszeit gegebene Staatsform zu
sein. Seit vier Jahren herrscht sie in Ungarn und in der
Türkei, seit zwei und drei Jahren in Italien und Spanien
und in Jugoslawien hat das Parlament wenig mehr als
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beforatioe Sebeutung, mic bie leljten fehr uon
Safrtfd) frisierten Sßahlen be wie Jen. Sod) nicht

ganj tot ift bas i1 a I i e it i f d> e Parlament,
obfcï>otx Stuffolini unb bie Çascifteit fein Stittel
nnoerfudjit gelaffen haben, um es aus bet italie»
nifdfen Solifif aus3ufcbalten. Tie So entin»
gruppe fcheint unmittelbar not ber Kapitulation
3U Steden. Schott erwägt man bie Aiidfebr auf
ben Stoute ©itorio mit öinblid auf bie Tat»
ja'ctje, bah bas italienifdje SSoIï, fo unpolitifd)
es nun einmal ift, aus fid) heraus bas 3nter»
effe für Freiheit bor ©efimumg unb gleid)e 3ted)te

für alte nicht aufbringt unb man ihm oon biefen
Tingen täglich fagen muh- freilich ift es feines»

toeg s fichier, baff bie Stimme ber Oppofition,
wenn fie fid) mieber oon ber Sebnertribiine im
Parlament aus sur ©eltung bringen tooflte, in
ber Oeffentlichfeit gehört würbe. Tenu bie greffe
ift feist burid) Stuffolini berart geïnebelt, bah auch

für bie parlamentarische fRebefreifjeit feine ©a=
rantie mehr befteht. Tiefe llebcrlegung mod)tc
bie Auewtiniften beftimmt haben, ihre fRücffepr
ins Parlament aufjufd)ieben.

2ßie fehr bas öffeutlirf>e Teben unter beut
fasctftifdjen Trucfe ftebt, seigt ber Ausgang bes Te Sono»
fProseffes. Tiefer gfasciftenfüfjrer ftanb befanntlid) unter
ber Auflage, am StatteotthStorbe mitbeteiligt 311 fein. Ter
Stojeh enbcte mit Sfreifprud), uoic man bas erwartet hat,
nacbbem furs oorper febe Kunbgebung 3um Saprestag bes

Storbes mit ben ftrengften Stahnahmen uwterbrücft würbe,
3. S. mit polizeilicher Abfperrung ber Storbftätte unb bes

2ßälbd)ens, wo bie Teiche aufgefunben würbe. Sticht einmal
SBerbienfte um Statten fcfhütgen uor §ausfud)ung, Serhaf»
tuitg unb S?ro3ejs, wo bie gasciften=Soli3ei Sympathien für
Statteotti wittert. So oernimmt man oon ber ©efattgen»
nähme bes ©rafen ©efare Sforsa, bes Srubers bes ehe»

maligen Stinifters: ,,3tt feiner ÏBohnung würben jahlreiche
Srofd)iiren unb geheime 3eitungen uitb 3wei Silber Stat»
teottis beschlagnahmt." So melbet Stefani. Stan glaubt
fid) in bas bunfelfte SRufelanb 3ur 3crren/3eit oerfeht: „3ahl=
reiche Srofdjüreu (hu!), geheime Leitungen unb 3 m ei

Silber Statteottis!" Utib bas in einem Stallen, bas einen

Stassini unb ©aoour erlebt hat. SSahrlildb Stuffolini tut
gut baran, bie Sh'tlofopfjie für feine 9tegierungsprin3tpien
im Seitalter ber Sd)eiterhaufen unb ber ©onbottieri, bei

Stacbiaoelli, 3U fudjen. ©s wirb ihm aber Schwerlich
lingen, Sahrljunberte aus ber ©efchicbte bes italienifdjien
Solfes aus3uftreid)en. 3n Stuffolini unb feinem gascismus
treibt ber nod) ungefättigte italienifche Sationalftaat eine

oerfpätete Slüte jener „italienitä", bie fid) burd) bas heute
fo griinblid) wiberlegte Staatsprinsip bes „sacro egoismo"
charafterifiert.

Hm bas ©egenbilb 3U erhalten, müffen wir uns itad)
bem flaffifcpen Tanbe ber Siirgerfreiheit unb bes Sarla»
mentarismus, nach © n g I a n b, begeben. 55kr hat eben

ooiii Siinifterfitjc im Unterhaus aus ein Staatsmann unb
3»ar einer, ber fid) fonferoatio nennt unb folglid) 311 ben
©ruribfähen ber alten Tories oerpfIid)tet ift, bas folgen»
fdjiwere Scfenntnis getan, bah ©nglanb heute mit feiner
«splendid isolation" nicht mehr ausfornme, bah es ©ng»
lanb nicht mehr möglid) fei, in feiner engheqigen unb egoi»
ftrfct>en 3foliertheit gegenüber ©uropa 3U oerharren. ©harn»
fatlain fprad) bies als Antwort auf bie Kr itif, bie fein
Hebeteinfomtnen mit Srianb in ber Saltfrage erfahren hatte.
Stan hatte ihm oon rechts her oorgeworfen, ©nglanb 311

fehl' gebunben 3U haben, ©s ift beseichnenb, bah biefelben
Sorwiirfe fd)on feine Sorgänger Tlopb ©eorges unb Stac»
bonalb hören muhten, ©s liegt mit ©hambertains Sefennt»
nis flat 3utage, bah heute auch bie fonferoatiofte Aegie»
rung ge3wungen ift, fid) um bie fontinentalen Tinge aftio
311 intereffieren unb bie Solitif ber 3folierung unb ©fei#

Oer Baten uon Algier als Wcincxportbaten.
millionen oon Connen edlen Weines werden In jeder Saijon Im Ijafen oon Algier oerladen.

gültigfeit auf3ugeben. ©s liegt barin ein Troft für alle
Ofriebensfreunbe. Tenn wenn bas britificpe SSeltreid) fid)
311 bem in ©eitf begonnenen SBerfe befeinnt, fo bebautet
bas eine mädjitige Stärfung bes Sölferbunbsgebanfens unb
für alle anbern Stationen, bie nod) fpöttifd) ablehuenb ober
ffeptifd) abwartenb nach ©enf blidften, eine Aötigung, bie
SBilfonfdje „Utopie" als ^Realität ansuerfennen unb mit
ihr 3U red)nen.

©nglanbs Haltung beftimmt nicht in lehter fiinie bie

Teutschlands. Ter jjriebensfreunb fonftatiert mit ©e»

nugtuung, bah bas offisielle Teutfd)lanb heute bie ©egiter»
fchaft gegen ben Sölferbunb aufgegeben hat. Tie fiäfterer
finb oerftummt; oerftummt and) biejenigen, bie eine Kilians
mit Sowietruhlanb als ben beutfehen 3ntereffen gemäher
propagierten. Tie fiubenborf unb öitler unb ihre Sa»
tionaIfo3iaIiften haben ausgefpielt. Teutfchlanb fcf)icft fid)
an, ben ©ang nach ®enf 311 tun. Tie Tisfuffion über bie
Antwortnote Srianbs hat fid) bis heute in anftänbigeit ob»
ieftioen formen bewegt. Saris würbe um Ausfunft gefragt
über ben Sinn einseltter Ausbriide ber Sote. Ter Quai
b'Orfai) antwortete oerbtnbtid), was ihm gut fdfieu unb
uerwies im übrigen auf bie fommenben Serhanbliingeu.
Strefemann ftubiert iu3wif#it bie Sote weiter. Um bie
gute Stimmung wad) 3u halten, Iaht Srianb erflären, bah
bie Säumung ber fRubr unbebingt bis 3um 15. Auguft
ocÜ3ogen werbe. Tamit wäre eine ber ffiorausfehungem
3um bebitigungslofen ©intritt Teutfchlanbs in ben Sölfer»
bunb gegeben. Sicht red)t im ©inflang mit bem frieb»
liehen Silbe fteht bie neuerlidje So te ber Sotfd)afterfonfercn3,
bie oon Teutfd)lanb ©infdjränfungen in ber Ausbilbung oon
Aoiatifern unb in ber ©rftetlung oon 3clug3eugen oerlangt.
Tie Tatfadjcn, bie biefer Sote 3U ©runbe liegen, finb 3iir
Stunbe nod) nicht öffentlich befannt geworben. Utatürlid)
wirb bie Aote.nicht ohne ©ruitb unb Seranlaffung gefdjriebeit
worben fein; aber es wäre 3U bebauern, wenn fie neuen
Stoff 31t 3wiftigfeiten liefern follte.

3n Sfranfreid) haben bie Slammerperhanblungen ber
legten SSodfe eine gewiffe ©ntfpannung ber gewitterfdfwülein
politifchen Atmofphäre gebrad)t. Sainteoe hatte fiel) mit
ben Kommuniften über bie St a r 0 f f 0 a n g e l e g en h e î»
ten auseinanber 3U fehen. ©r unterftrid) bie Serbanblungs»
bereitfchaft granfreichs mit Abb ei Krim, aber aud) bie
3weibeutige, fa oaterIanbsoerräterifd)e Solle, bie bie Kom»
muniften fptelen, wenn fie bie Sifleute über bie Sorgänge
hinter ber fransöfifdjen Sfrortt informieren unb wenn fie
in ben fran3öfifd)en Staroffotruppen ben ©eift ber Unsu»
friebenheit unb SBiberfehlichfeit 3U pflansen fudjen. Seine
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dekorative Bedeutung, wie die letzten sehr von
Pasitfch frisierten Wahlen bewiesen. Noch nicht

ganz tot ist das italienische Parlament,
obschon Mussolini und die Fascisten kein Mittel
unversucht gelassen haben, um es ans der italie-
nischen Politik auszuschalten. Die Av entin-
gruppe scheint unmittelbar vor der Kapitulation
zu stehen. Schon erwägt man die Rückkehr auf
den Monte Citorio mit Hinblick auf die Tat-
fache, dah das italienische Volk, so unpolitisch
es nun einmal P, aus sich heraus das Inter-
esse für Freiheit der Gesinnung und gleiche Rechte

für alle nicht aufbringt und man ihm von diesen

Dingen täglich sagen muh. Freilich ist es keines-

wegs sicher, dass die Stimme der Opposition,
wenn sie sich wieder von der Rednertribüne im
Parlament aus zur Geltung bringen wollte, in
der Öffentlichkeit gehört würde. Denn die Presse

ist jetzt durch Mussolini derart geknebelt, dah auch

für die parlamentarische Redefreiheit keine Ea-
rantie mehr besteht. Diese Ileberlegung mochte
die Aventinisten bestimmt haben, ihre Rückkehr
ins Parlament aufzuschieben.

Wie sehr das öffentliche Leben unter dem
fascistischen Drucke steht, zeigt der Ausgang des D e B o no -

Prozesses. Dieser Fascistenführer stand bekanntlich unter
der Anklage, am Matteotti-Morde mitbeteiligt zu sein. Der
Prozeh endete mit Freispruch, wie man das erwartet hat,
nachdem kurz vorher jede Kundgebung zum Jahrestag des

Mordes mit den strengsten Mahnahmen unterdrückt wurde,
z. B. mit polizeilicher Absperrung der Mordstätte und des

Wäldchens, wo die Leiche aufgefunden wurde. Nicht einmal
Verdienste um Italien schützen vor Haussuchung. Verhaf--
tung und Prozeh, wo die Fascisten-Polizei Sympathien für
Matteotti wittert. So vernimmt man von der Gefangen-
nähme des Grafen Cesare Sforza. des Bruders des ehe-
maligen Ministers: ,,Jn seiner Wohnung wurden zahlreiche
Broschüren und geheime Zeitungen und zwei Bilder Mat-
teottis beschlagnahmt." So meldet Stefani. Man glaubt
sich in das dunkelste Nuhland zur Zarenzeit versetzt: ..zahl-
reiche Broschüren thu!), geheime Zeitungen und zwei
Bilder Matteottis!" Und das in einem Italien, das einen

Mazzini und Cavour erlebt hat. Wahrlich. Mussolini tut
gut daran, die Philosophie für seine Regierungsprinzipien
im Zeitalter der Scheiterhaufen und der Condottieri, bei

Machiavelli, zu suchen. Es wird ihm aber schwerlich ge-
lingen. Jahrhunderte aus der Geschichte des italienischen
Volkes auszustreichen. In Mussolini und seinem Fascismus
treibt der noch ungesättigte italienische Nationalstaat eine

verspätete Blüte jener „italienitä", die sich durch das heute
so gründlich widerlegte Staatsprinzip des „sacro essoisrno"
charakterisiert.

Um das Gegenbild zu erhalten, müssen wir uns nach
dem klassischen Lande der Bürgerfreiheit und des Parla-
inentarismus, nach England, begeben. Hier hat eben

von, Miniftersitze im Unterhaus aus ein Staatsmann und
Zwar einer, der sich konservativ nennt und folglich zu den
Grundsätzen der alten Tories verpflichtet ist. das folgen-
schwere Bekenntnis getan, dah England heute mit seiner
»splLiutul isolation" nicht mehr auskomme, dah es Eng-
land nicht mehr möglich sei, in seiner engherzigen und egoi-
slischen Isoliertheit gegenüber Europa zu verharren. Cham-
berlain sprach dies als Antwort auf die Kritik, die sein
Uebereinkommen mit Briand in der Paktfrage erfahren hatte.
Man hatte ihm von rechts her vorgeworfen, England zu
sehr gebunden zu haben. Es ist bezeichnend, dah dieselben
Vorwürfe schon seine Vorgänger Llopd Georges und Aiac°
donald hören muhten. Es liegt mit Chamberlains Bekennt-
nis klar zutage, dah heute auch die konservativste Regie-
rung gezwungen ist, sich um die kontinentalen Dinge aktiv
zu interessieren und die Politik der Isolierung und Gleich-

ver Nslen von Mgier si» WeinexporthaNn.
Millionen von Pannen eäien Weines weräen In jeUer Saison im Nasen von Nigier veriacien.

gültigkeit aufzugeben. Es liegt darin ein Trost für alle
Friedensfreunde. Denn wenn das britische Weltreich sich

zu dem in Genf begonnenen Werke bekennt, so bedeutet
das eine mächtige Stärkung des Völkerbundsgedankens und
für alle andern Nationen, die noch spöttisch ablehnend oder
skeptisch abwartend nach Genf blickten, eine Nötigung, die
Wilsonsche „Utopie" als Realität anzuerkennen und mit
ihr zu rechnen.

Englands Haltung bestimmt nicht in letzter Linie die

Deutschlands. Der Friedensfreund konstatiert mit Ee-
nugtuung, dah das offizielle Deutschland heute die Gegner-
schaft gegen den Völkerbund aufgegeben hat. Die Lästerer
sind verstummt: verstummt auch diejenigen, die eine Allianz
mit Sowietruhland als den deutschen Interessen gemähei
propagierten. Die Ludendorf und Hitler und ihre Na-
tionalsozialisten haben ausgespielt. Deutschland schickt sich

an, den Gang nach Genf zu tun. Die Diskussion über die
Antwortnote Briands hat sich bis heute in anständigen ob-
jektiven Formen bewegt. Paris wurde um Auskunft gefragt
über den Sinn einzelner Ausdrücke der Note. Der Quai
d'Orsay antwortete verbindlich, was ihm gut schien und
verwies im übrigen auf die kommenden Verhandlungen.
Stresemann studiert inzwischen die Note weiter. Um die
gute Stimmung wach zu hallen, läht Briand erklären, dah
die Räumung der Ruhr unbedingt bis zum 15. August
vollzogen werde. Damit wäre eine der Voraussetzungen
zum bedingungslosen Eintritt Deutschlands in den Völker-
bnnd gegeben. Nicht recht im Einklang mit dem fried-
lichen Bilde steht die neuerliche Note der Botschafterkonferenz,
die von Deutschland Einschränkungen in der Ausbildung von
Aviatikern und in der Erstellung von Flugzeugen verlangt.
Die Tatsachen, die dieser Note zu Grunde liegen, sind zur
Stunde noch nicht öffentlich bekannt geworden. Natürlich
wird die Note nicht ohne Grund und Veranlassung geschrieben
worden sein: aber es wäre zu bedauern, wenn sie neuckn

Stoff zu Zwistigkeiten liefern sollte.

In Frankreich Haben die Kammerverhandlungen der
letzten Woche eine gewisse Entspannung der gewitterschwülen
politischen Atmosphäre gebracht. Painlevö hatte sich mit
den Kommunisten über die M a r o kk o a n g e l e g en h e f-
ten auseinander zu setzen. Er unterstrich die Verhandlungs-
bereitschaft Frankreichs mit Abd ei Krim, aber auch die
zweideutige, ja vaterlandsverräterische Rolle, die die Kom-
munisten spielen, wenn sie die Rifleute über die Vorgänge
hinter der französischen Front informieren und wenn sie

in den französischen Marokkotruppen den Geist der Unzu-
friedenheit und Widersetzlichkeit zu pflanzen suchen. Seine
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©rflärungen mürben oom Saufe mit 3u?timmung entgegen»
genommen, au et) oon ben So;siaIi)ten, bie roohl einleben,
baß es in SRaroffo um bas afrifanifche Kolonialreich geljt.
Vom Sriegsfd)auplaß roirb eine heftige Offenfin aftion Vbb
ei Ärtms in ber Stiftung auf 2?es bu getnelbet, bie aber
ftecten blieb unb ben Vifleuten feinen (Erfolg brachte. Stör»
fer engagiert als Oppofitionspartei fühlen fiefj bie So3ia=
iiften in ber jjrage ber g?inan3ref or m. ©ailiaur bat
ber Sammer foigenbe Vorfdjläge unterbreitet: 1. Sie Vegief»

rung erhält bas Stecht, auf bem Verorbmtngsroege bie ttö»
tigen Sparmaßnahmen burd)3ufiibren; ©ailiaur oerlangt al=

fo geroiffermaßen finian3biftatorifche Vollmachten. 2. Der
Sinatrçmimfter mirb 3ur Serausgabe oon 6 ÜRilliarben neuer
Voten ermächtigt, bie 3ur Secfung ber faufenben Sdjulben
bienen folien. VBas man herriot unb be HRoti3ie lebten
Scrühling nicht bewilligen roollte, fefjrt nun als ultima ratio
bei ©ailiaur mieber. S er 3. Vrtifel erlaubt bem 3finan^
minifter, eine Sonoerfionsanteihe aufsunebmen, bereu haupf»
beftitnmung ift, baß fie gegen Valutaoerluffe gefiebert fein
foli. SRan hofft, baß fich bie 3nbaber oon fälligen Schaß»
fcheinen bemegen laffen, biefe gegen Vet piere ber neuen
„oatutaficheren" Anleihe einjutaufchen. Sie 3bee ift oor»
3iigiicf) unb oerbient, baß fie Schule mache. Senn nun ift
ber Staat an einem wertbeftäubigen (Selbe intereffiedt unb
toitb fo leicht nicht ben 3nflafionsroeg betreten. Siefe ©e»

roißheit mirb roieber ben ©eift bes Vertrauens pflan3en in
bie frait3Öfcfche 2Birtfd>aft unb roirb mächtig 3ur 5ton=

folibierung ber Verßältniffe beitragen, äßichtig roäre nun
ailerbings, baß bie franjöfifctje 3finau3uerroaltung burd) ge»

regelte ffielbausgabe aud) bafiir forgte. baß nicht auf Vaiffe
fpefuiiert roerben fanti, baß bie Vreife ftabil bleiben unb
baß «Jranfreid) nidjf burd) bas Sränentat ber Srife hinburd)
gehen muß. 2Benn ©ailiaur bies suftanbe brächte, bann erft
oerbiente er ben Site! eines Vetters. Vis 4. Vunft oefr>

langte ©ailiaur, baß bas Vlarimum ber fchroebenbeu Sdjul»
ben nach Vbfcßluß ber geplanten ftonoerfionsanteifje enb»

gültig feftgefeßt roerbe. Sies besroegen, um bie fefte ©runb»
läge ber Stabilifierung bes Staufens 3U erhalten.

©ailiaur oerteibigte feinen grinan3plan mit ©efdjtd unb
erreichte eine überrafdjenb große äRehrheit. Sie fam je»

boch nur mit 3u3ug aus ber Vtitte unb Stimmenthaltung
ber meiften So^taliften 3uftanbe. Ser Viß im Sinfsfartell
flafft immer nod), aber er ift nod) elaftifcß unb fann fich.

roenn notroenbig, roieber fchließen. Vm 12. 3uli treten bie

So3ialiften 311 einem Kongreß 3ufammen, an bem fie fid)
für ober gegen bie Unterftüßungspolifif 3U entfd)eiben haben.

3n © h i a a finb bie Verhältniffe noch in ooller ©nt»
roidlung. Sie antibritifd)e unb anfijapanifdje Vgitation
nimmt oon Sag 3U Sag an Umfang unb Sdfärfe 311.

Sie reicht fogar in bie europäifdjen Sauptftäbte hinein,
roie bas für3lid) ber ungenierte Heberfall ber cl)inefifcl),en

©efanbtfchaft in Varis burd) djinefifdje Stubenten unb bie
©•rpreffung einer Unterfd)rift oom d)inefifchen ©efanbten in
Verlin, ebenfalls burch Stubenten, jeigte. Sas SRilitär
fängt ba unb bort, in hanfau unb 5tanton, an, fid) ein»

3nmifchen unb für bie nationale Sache gegen bie ©ng»
länber unb 3apaner Vartei 311 ergreifen, ©ertid)troeife oer»
lautet, 3apan riifte fieberhaft unb möchte es auf einen
SBaffengang mit ©ßina abfomtnen laffen. V3ir glauben an»

gefiebts ber etroas prefären inneren unb äußeren Sage 3a»

pans nicht an biefe SRöglid)feit. 3apan roie ©nglanb roer»
ben pielmeßr bie internen hättbel ©hitias nad) Sräften
fd)iiren, um ihr Vuloer feßonen 311 fönneu. ©egenroärtig
geht ber Sampf um bie 2Rad)t 3toifd)en bem Siftator ber
Vtanbfchurei, Sfang=tfoi=ltit unb bem djriftlidjen ©eneral
S-eug. ©rfterer foil oon ben ©nglänbern unb 3apaneru,
leßterer oon bett Vttffen unterftüßt roerben. Sie kämpfe
fpielen fich um VeHng ab. Von ben djinefifdjieu Singen ma»
cheu wir uns tu ©uropa nur fdjroer eine richtige Vorftelluug;
mir roerben fie aber im Vuge behalten »Hüffen, roefl bie
Keime 311 großen ©ntroidlungeu barin su ftecîeu fetjeiuen.

$leiitfctnberfd)ule.
Ser 2Beg ins Vureau führt mid) jeben Sag am ©ar=

ten einer iUeinftnöerfchule oorbei. Ob ©tie oft aud) brin»
genb Vot tut, id) fann mid) nicht enthalten, bort einige
Vtigenblide ftille 3U ftehen, um tnid) am Spiel ber Kleinem
unb Klernften 3U ergoßen.

Vile finb fie oertreten, oom faum flügge geworbenen
breijährigen Snirps bis 311 ben größern im Veronßtfeitn
ihrer fedjs 3ahre fich fühlenben Sitahen unb SRäbdjeit. Sas
roimmelt unb frabbeît bie freus unb guerroie in einem Vtneifen»
häufen. Sd)lattfe, 3artgeglieberte Viibdjen unb äRöbeldjen
neben fugelrunben, aus gröberem hol3e gefirnißtem. Unb
roie oerfchiebenartig erft bie ©efidjter! Sie einen blaß unb
fchmal, pausbädig, blühertb bie anbern. Ser bunfle Soden»
fopf bort neben bem nieblichen Vlonbindjem, roeldj' freunb»
Iicher Vnblid!

©ine Vi enge Spieheuge liegt umher. Stoßbarren, Völle,
Sanbfchaufeln, Vuppett, ©efchirr. Sett foauptanjiebungs»
punît für bie ilinber fd)eint ber inmitten bes ©arletts be»

finblicfje Sanbljügel 31t fein, ber ftets, fo oft ich bort oor»
übergehe, oon einer großen 3ahf Äinber umgeben ift. hier
roerben Käufer gebaut, ©ärten angelegt, Sunnels gebohrt,
fjlinf, gefd)äftig unb mit VJonne roühlen bie fleinen Sänb»
chen in biefem Verge oon Saab unb Heine nicht miinber
flinfe Vtäulcheu begleiten bie Vrbeit. ©in Spiel nur unb
boch roie ernft unb roidjtig bie SRienen ber SUcincn, als
gälte es am Vau eines Viefenroerfes mit3uroirfen!

Sod) aud) in biefem itinberparabies herrfeßt nicht im»
nter eitel griebe unb ©intracht. Sann unb wann feßon
roar id) Vugenjeuge oon 3roiftigfeiten, bereu Hrfacße 3u»
meift äReittunggöerfchiebenheiten über mein unb bein bilbeten.

„Saute 3ulia, ber §ans ßet mer b'Sd)üfeli gno!"
tönt es oon einer Seite, „Sante 3ulia, bs Vetli roott
mer ber V3age tttb gäß!" oon einer anbern. Sante 3ulia
hier unb Sante 3ulia ba. ©e3eter, beulen, ©efeßrei. Unb
Sante 3ulia fommt, oermettett, mahnt, broßt, tröftet, be»

fd)roid)tigt, troefnet Sränett. Sränett, bie ebenfo fcßnell roie»

ber oerfeßroinben, roie fie gefotnmen.
©in fchmales rothaariges Vübdjen fiel mir Durch fein

herrifdjes SBefen befonbers auf. ©r fornmanbierte roie ein
kelbljerr unb oon feinen ihn umgebenden Spielfam'eröödjieitt
roagte feines fid) gegen biefe Vutorität auf3ulehnein. ©titer,
ber fpäter feinen VSeg machen roirb!

Später Vch ja,
_

ba roerben fie alle, biefe
fleinen Vuben unb SR.äbels, bie heute nod) oom 3auber
ber Unfchulb unb Unroiffenheit umfangen finb, 31c erroadj»
fenen ÜRenfcßen, SRännern unb grauen, herangereift fein.
3Renfd)en, bie ben 3ampf bes Sebenis, bie initlejiblofe §ärte
bes Schidfals, fRot unb Sd)iner3en, fennen gelernt haben.
Sie fchroarjeit Violfen bes fieibes unb bes Krams roerben
ben blauen Gimmel biefer erfteu itinbheit längft oerbunfelt
haben. Sas Sicht in ben frohen Uinberaugen roirb erlofcßen
fein. Später

Vber nod) genießen bie Kleinen ba brinnert im 3auber»
garten bie fchönen, fertigen Sage. öer3licßes itinberlachen,
heller 3ubel tönt ab unb 3u über bas blätterumroachfene
©ifengitter 3U mir herüber unb mahnt mid) an alte, längft
entfd)rounbene Seiten.

kleinfinberfcßule, Perloreneê tang, tang ift'8 ßer

Vis id) geftern roieber ooriiberging, roar's fti'lt unb
leer im ©arten. VSie ausgeftorben! Vus ben offenen »Jen»

ftern ber Stube aber erfchotl auf einmal ©efang. .helle,
liebliche ßinberftimmen roetteiferten mit bent frohen ©e»

sroitfeher ber Vögel braußen in ben Väumen
2ßie herrlich ift's int SRaien,
Sa lachen Sal unb höhn.
3m SRaieu ift's int freien,
So fchön, fo fdjöit, fo fchön!
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Erklärungen wurden vom Hause mit Zustimmung entgegen-
genommen, auch von den Sozialisten, die wohl einsehen,
daß es in Marokko um das afrikanische Kolonialreich geht.
Vom Kriegsschauplatz wird eine heftige Offensioaktion Abd
el Krims in der Richtung auf Fes zu gemeldet, die aber
stecken blieb und den Rifleuten keinen Erfolg brachte. Stär-
ker engagiert als Oppositionspartei fühlen sich die Sozia-
listen in der Frage der Finanz reform. Caillaux hat
der Kammer folgende Vorschläge unterbreitet: 1. Die Regie!-

rung erhält das Recht, auf dem Verordnungswege die nö-
tigen Sparmaßnahmen durchzuführen: Caillaux verlangt al-
so gewissermaßen finanzdiktatorische Vollmachten. 2. Der
Finanzminister wird zur Herausgabe von 6 Milliarden neuer
Noten ermächtigt, die zur Deckung der laufenden Schulden
dienen sollen. Was man Herriot und de Mouzie letzten
Frühling nicht bewilligen wollte, kehrt nun als ultima ratio
bei Caillaux wieder. Der 3. Artikel erlaubt dem Finanz-
minister, eine Konversionsanleihe aufzunehmen, deren Haupt-
bestimmung ist, daß sie gegen Valutaverluste gesichert sein

soll. Man hofft, daß sich die Inhaber von fälligen Schatz-
scheinen bewegen lassen, diese gegen Papiere der neue»
„valutasicheren" Anleihe einzutauschen. Die Idee ist vor-
züglich und verdient, daß sie Schule mache. Denn nun ist
der Staat an einem wertbeständigen Gelde interessiert und
wird so leicht nicht den Inflationsweg betreten. Diese Ge-
wißheit wird wieder den Geist des Vertrauens pflanze» in
die französische Wirtschaft und wird mächtig zur Kon-
solidiernng der Verhältnisse beitragen. Wichtig wäre nun
allerdings, daß die französische Finanzverwaltung durch ge-
regelte Geldausgabe auch dafür sorgte, daß nicht auf Baisse
spekuliert werden kann, daß die Preise stabil bleiben und
daß Frankreich nicht durch das Tränental der Krise hindurch
gehen muß. Wenn Caillaux dies zustande brächte, dann erst

verdiente er den Titel eines Retters. Als 4. Punkt ves»
langte Caillaux. daß das Maximum der schwebenden Schul-
den nach Abschluß der geplanten Konversionsanleihe end-

gültig festgesetzt werde. Dies deswegen, um die feste Grund-
läge der Stabilisierung des Frankens zu erhalten.

Caillaux verteidigte seinen Finanzplan mit Geschick und
erreichte eine überraschend große Mehrheit. Sie kam je-
doch nur mit Zuzug aus der Mitte und Stimmenthaltung
der meisten Sozialisten zustande. Der Riß im Linkskartell
klafft immer noch, aber er ist noch elastisch und kann sich,

wenn notwendig, wieder schließen. Am 12. Juli treten die

Sozialisten zu einem Kongreß zusammen, an dein sie sich

für oder gegen die Unterstützungspolitik zu entscheiden haben.

In China sind die Verhältnisse noch in voller Ent-
wicklung. Die antibritische und antijapanische Agitation
nimmt von Tag zu Tag an Umfang und Schärfe zu.
Sie reicht sogar in die europäischen Hauptstädte hinein,
wie das kürzlich der ungenierte Ueberfall der chinesischen

Gesandtschaft in Paris durch chinesische Studenten und die
Erpressung einer Unterschrist vom chinesischen Gesandten in
Berlin, ebenfalls durch Studenten, zeigte. Das Militär
fängt da und dort, in Hankau und Kanton, an. sich ein-
panischen und für die nationale Sache gegen die Eng-
länder und Japaner Partei zu ergreifen. Gerllchtweise ver-
lautet, Japan rüste fieberhaft und möchte es auf einen
Waffengang mit China abkommen lassen. Wir glauben an-
gesichts der etwas prekären inneren und äußeren Lage Ja-
pans nicht an diese Möglichkeit. Japan wie England wer-
den vielmehr die internen Händel Chinas nach Kräflen
schüren, um ihr Pulver schonen zu können. Gegenwärtig
geht der Kampf um die Macht zwischen dem Diktator der
Mandschurei, Tsang-tsv-li» und dem christlichen General
Feng. Ersterer soll von den Engländern und Japanern,
letzterer von den Russen unterstützt werden. Die Kämpfe
spielen sich um Peking ab. Von den chinesischen Dingen nia-
chen wir uns in Europa nur schwer eine richtige Vorstellung:
wir werden sie aber im Auge behalten müssen, weil die
Keime zu großen Entwicklungen darin zu stecken scheinen.

Kleinkinderschule.
Der Weg ins Bureau führt mich jeden Tag am Gar-

ten einer Kleinkinderschule vorbei. Ob Eile oft auch drin-
gend Not tut, ich kann mich nicht enthalten, dort einige
Augenblicke stille zu stehen, um mich am Spiel der Kleinen
und Kleinsten zu ergötzen.

Alle sind sie vertreten, vom kaum flügge gewordenen
dreijährigen Knirps bis zu den größern im Bewußtsein
ihrer sechs Jahre sich fühlenden Knaben und Mädchen. Das
wimmelt und krabbelt die kreuz und quer wie in einem Ameisen-
Haufen. Schlanke, zartgegliederte Bübchen und Mädelchen
neben kugelrunden, aus gröberem Holze geschnitzte». Und
wie verschiedenartig erst die Gesichter! Die einen blaß und
schmal, pausbäckig, blühend die andern. Der dunkle Locken-
köpf dort neben dem niedlichen Vlondinche», welch' freund-
licher Anblick!

Eine Menge Spielzeuge liegt umher. Stvßbarren, Bälle,
Sandschaufeln, Puppen, Geschirr. Den Hauptanziehungs-
punkt für die Kinder scheint der inmitten des Gartens be-
findliche Sandhügel zu sein, der stets, so oft ich dort vor-
übergehe, von einer großen Zahl Kinder umgeben ist. Hier
werden Häuser gebaut, Gärten angelegt, Tunnels gebohrt.
Flink, geschäftig und mit Wonne wühlen die kleinen Händ-
chen in diesem Berge von Sand und kleine nicht minder
flinke Mäulchen begleiten die Arbeit. Ein Spiel nur und
doch wie ernst und wichtig die Mienen der Kleinen, als
gälte es am Bau eines Riesenwerkes mitzuwirken!

Doch auch in diesem Kinderparadies herrscht nicht im-
mer eitel Friede und Eintracht. Dann und wann schon

war ich Augenzeuge von Zwistigkeiten, deren Ursache zu-
meist Meinungsverschiedenheiten über mein und dein bildeten.

„Tante Julia, der Hans het mer d'Schüfeli gno!"
tönt es von einer Seite, „Tante Julia, ds Betli wott
mer der Wage nid gäh!" von einer andern. Tante Julia
hier und Tante Julia da. Gezeter, Heulen, Geschrei. Und
Tante Julia kommt, vermittelt, mahnt, droht, tröstet, be-
schwichtigt, trocknet Tränen. Tränen, die ebenso schnell wie-
der verschwinden, wie sie gekommen.

Ein schmales rothaariges Bübchen fiel mir durch sein

herrisches Wesen besonders auf. Er kommandierte wie ein
Feldherr und von seinen ihn umgebenden Spielkamerädchm
wagte keines sich gegen diese Autorität aufzulehnen. Einer,
der später seinen Weg machen wird!

Später Ach ja, da werden sie alle, diese
kleinen Buben und Mädels, die heute noch vom Zauber
der Unschuld und Unwissenheit umfangen sind, zu erwach-
senen Menschen. Männern und Frauen, herangereift sein.
Menschen, die den Kampf des Lebens, die mitleidlose Härte
des Schicksals. Not und Schmerzen, kennen gelernt haben.
Die schwarzen Wolken des Leides und des Grams werden
den blauen Himmel dieser ersten Kindheit längst verdunkelt
haben. Das Licht in den frohen Kinderaugen wird erloschen
sein. Später

Aber noch genießen die Kleinen da drinnen im Zauber-
garten die schönen, seeligen Tage. Herzliches Kinderlachen,
Heller Jubel tönt ab und zu über das blätterumwachsene
Eisengitter zu mir herüber und mahnt mich an alte, längst
entschwundene Zeiten.

Kleinkinderschule, verlorenes Paradies, lang, lang ist's her!

Als ich gestern wieder vorüberging, war's still und
leer im Garten. Wie ausgestorben! Aus den offenen Fen-
stern der Stube aber erscholl auf einmal Gesang. Helle,
liebliche Kinderstimmen wetteiferten mit dem frohen Ge-

zwitscher der Vögel draußen in den Bäumen
Wie herrlich ist's im Maien.
Da lachen Tal und Höhn.
Im Maien ist's im Freien,
So schön, so schön, so schön!

O. Brau n.
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